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Oster -Oeäsulren
am Kriegergrabmal zu München

Ein rheinischer Dichter hat als Besucher des Monuments, das die
Ausschrift trägt: „Sie werden auf  erstehen !", ergriffen von der
erhabenen Wucht künstlerischer Schöpfung, folgende stimmungsvolle
und ideenreiche Verse den Helden des Krieges gewidmet:

Weckruf
Du schläfst, mein Freund , mit leicht verhaltenen! Gdein,
Die 'Lippe zuckt, die Fieberivange glüht.
Und über Deinen Augen blitzt der Flamme Brodem,
Die von der Stirne über Deinen! Helme sprüht.

Wach aus, steh auf!

n Freund . Nock halten Deine Hände
Fe , _ ' -

Du schläfst, mein
Den Schaft der Wehr im Zorne grimmer Schlacht.
Noch heben rings um Dich die offnen Grabeswände
Nom Donner der Geschütze nach in treuer Wacht.

Wach auf, steh auf!

Du schläfst, inein Freund , in sichrer Hut geborgen.
Die Dämmerung weicht, die lange Nacht entflieht.
Jäh finken hin. des Truges Raub , der Dunkel Sorgen
Und jubelnd jauchzt der junge Tag sein NIorgenlied

Wach auf, steh auf!

Du schläfst, inein Freund . Still glutets in den Wipfeln
Gelöst schwingt sich der Purpurröte Lauf.
Ts schwebt herab der Sonnenbote von den Gipfeln
Und ruft mit Gottesstimme Deine Streiter auf.

Wach auf, steh auf!

Du schläfst, mein Freund , nur eine kurze Weile,
Tin wackrer Held des Tod 's erhebst Du dich.
Du schreitest vor den Recken weg in Sturmeseile
Und kündest allen Völkern Deines Volkes Sieg.

Wach auf, steh auf!
F. I - Jahn , Luhhof (Baden)

„Mir fehlt der Glaube"
Ostergedanke».

is- Ungewöhnlich lange hatte die kalte Nacht des Win¬
ters geherscht. In das Aufblühen des Frühlings klingen nun
die Osterglocken und tragen die Frühlingsbotschaft des Glau¬
bens in das bon seinem Todesschlaf erwachte Land : Christus
hat den Tod besiegt.

Ueberallhin dringt diese Freudenkunde. Den Lärm der
Gesellschaft übertönt für einige Augenblicke ihr Friodens-
geläute. Auch in die finstere lltot, die in den kalten Häusern
der seelenlosen Stadt nistet, wagt sich die Hoffnungsbotschaft:
Der Tod ist überwunden.

Aber nicht überall findet die Osterkunde gläubige Her¬
zen. So viele Menschen haben sich heutzutage das Faust¬
wort zu eigen gemacht: „Die Botschaft hört ' ich Wohl, allein
mir fehlt der Glaube !" In tausenden Herzen zittert jetzt
das Echo nach: „Mir fehlt der Glaube".

Der Osterglaube teilt die Welt in zwei große Lager : In
das Heer derer, die einer ganzen abgerundeten Weltanschau¬
ung mit Diesseits und Jenseits huldigen und in das Heer
der halben Menschen, die an die Alleinherrschaft des irdi¬

schen Lebens glauben, da ihnen der Glaube an die Ewigkeit
fehlt.

Die halben Menschen klammern sich verzweifelt mit all
ihren Kräften an das kürze Erdenleben. Tie wollen selbst
den Lod besiegen, da sie leugnen, das; Christus den Tod schon
überwunden hat. To mühen sie sich vergebens um die ver¬
führerische Weltdame, die Verjüngung ab, die das Grauen
des Sterbens bannen soll.

An die Stelle des ewigen Tiegerglaubens Christi, den die
Osterglockenverkünden, hat man nun die Religion des ver¬
gänglichen Augenblicks gesetzt, der eine Ewigkeit ersetzen mutz.
Höchstens Tinnengenietzen so lautet der Leitspruch dieser Men¬
schen ohne Evangelium.

Mit dem Osterglauben und seinem ewigen Gericht schwand
auch das Bewuhtsen höchster Verantwortlichkeit : Biele dieser
kurzlebigen Erdenkinder opfern das heilige Leben dem Ge¬
nüsse eines einzigen schalen Augenblickes. Sie wollen nichts
wissen von dem ewigen Gericht, das Rechenschaft über das
Erdenleben fordert . Der Augenblick mit seinen Dienern:
Geld und Genuß, das sind die Götzen der Gegenwart, die den
Osterfrieden oftmals verdrängen.

Der Glaube an die Halbheit der Erde und die Ewigkeit
des Himmels, der, wie der Apostel selbst einmal sagte, aus
der Todesüberwindung Christi ruht , schuf im Menschen das
Gleichgewicht seiner Weltanschauung. Seitdem aber die Oster¬
glocken kein Echo mehr in seiner Seele rühren , verlor er auch
die richtige Einschätzung des Lebens. Er sucht den Verlust,
der ihn nicht zur Ruhe kommen läßt , durch alles Mögliche
zu ersetzen. Es will ihm nicht gelingen. Auf den Klang des
Ostcrgeläutes aufmerksam gemacht, beneidet so mancher die¬
jenigen, die Len Mut und die Gnade des Glaubens an die
Ewigkeit haben und bedauert mit resigniertem Achselzucken:
„Mir fehlt der Glaube".

Während über unseren Frühling der Jubel klingt: Chri¬
stus hat den Tod überwunden , lastet über einem Lande trost¬
loses, eisiges Schweigen: Es ist Sowjetrußland , das Land
ohne Osterglaube, das Land ohne Seelenfrühling ; es ist die
Hülle von Moskau. Die Osterglocken dürfen dort nicht er¬
tönen ; aber in Millionen Herzen des armen vom roten Ter¬
ror der Gottlosen geknechteten Landes klingen sie dort umso
lauter.

Württemberg.
Stuttgart , 2. April. (Kein Besuch des Reichskanzlers.)

Die für die Zeit nach Ostern angekündigte Versammlung in
Stuttgart , in der Reichskanzler Dr . Brüning sprechen sollte,
kann vorerst nicht stattfinden. Die Rücksichten auf die der¬
zeitigen politischen Aufgaben machen es, wie das „Deutsche
Volksblatt " berichtet, dem Kanzler gegenwärtig unmöglich,
nach Stuttgart zu kommen.

Stuttgart , 2. April. (Zur Oberbürgermeisterwahl.) In
einer Bürgerversammlung der unteren Stadt und von Berg
teilte der Vorsitzende, Stadtrat Eckert, zur Oberbürgermei¬
sterwahl mit, daß die Parteien am 9. April Stellung zu Len
eingelaufenen Bewerbungen nehmen würden, daß er es aber
für notwendig erachte, daß die bürgerlichen Parteien zu-
sammenhalten. So wie die Dinge lägen, werde nichts an¬
deres übrig bleiben, als sich für die Wiederwahl von Ober¬
bürgermeister Dr . Lautenschlager einzusetzen. Stadtrat Krä¬
mer (D.V.P .) erörterte gleichfalls die Gründe für und gegen
die Wiederwahl. Namhafte Kandidaten hätten sich nicht ge¬
meldet. Die extremen Parteien seien noch nicht zu einem
Entschluß in ihrer Stellungnahme gekommen. Wenn man
zu dem Entschluß einer Empfehlung der Wiederwahl komme,
müsse man als erstes Erfordernis aufstellen, daß der Ober¬
bürgermeister mehr Fühlung mit der Oeffentlichkeit, nament¬
lich mit der Presse, nehme, und nicht immer sicy nur nach
den Wünschen der linksgerichteten Kreise richte.

Stuttgart , 2. April. (Spielplan der Württ. Landesthea¬
ter .) Großes Haus : Ostersonntag, 5. April : Parsifal (5—10) ;
Ostermontag : Parsifal (5—10) ; Dienstag : Coriolan (8 bis
10)4) ; Mittwoch : Der fliegende Holländer (8—10)4); Don¬
nerstag : Der Zigeunerbaron (8—11); Freitag : Die Regi¬
mentstochter — Me Puppenfee (8—11) ; Samstag : Die ägyp¬

tische Helena (7)4 vis gegen 10) ; Sonntag , 12. April : Gast¬
spiel Jovia Fuentes : Madame Butterfly .(7)4—10) ; Montag:
—; Menstag : Der Freischütz (8—11) ; Mittwoch : Die sizilia-
nische Vesper (8—11). - Kleines Haus : Ostersonntag, 5. April:
Faust, 1. Teil (7)4 bis nach 10)4) ; Ostermontag : Emil und
die Detektive (4 bis nach 6) — Voruntersuchung (7)4 bis nach
10) ; Dienstag : Giovanni (8—11)'; Mittwoch : Der Raub der
Taüinerinnen (8—10)4) ; Donnerstag : Elisabeth von England
(6 bis nach 10)4) ; Freitag : Faust, 1. Teil (7)4 bis nach 10)4);
Samstag : Fuhrmann Henschel (7)410)4); Sonntag , 12.
April : Emil und die Detektive (4 bis nach 6) — Voruntersuch¬
ung (8—10)4); Montag : Faust, 1. Teil (7 bis nach 10) ; Diens¬
tag : Richter Feuerbach (8—10) ; Mittwoch: Sturm im Wasser¬
glas (8—10)4). Liederhalle: Sonntag , 12. April : 8. Sym¬
phoniekonzert (11 1) ; Montag , 13. April : 8. Symphonickon-
zert (8—10) Uhr.

Stuttgart , 2. April. (Der kommunistische Kandidat zur
Oberbürgermeisterwahl.) Die Stuttgarter Kommunisten haben
am Mittwoch zur Oberbürgermeisterwahl in Stuttgart Stel¬
lung genommen und laut „Süddeutscher Arbeiterzeitung " be¬
schlossen, als den Einheitskandidaten der Werktätigen den kom¬
munistischen Reichstagsabgeordneten Ernst Torgler -Werlin,
Vorsitzender des Beamtenausschusses des Reichstags, aufzu¬
stellen.

Lauffen a. N., 2. April. (Notlandung eines französischen
Flugzeugs .) Heute vormittag mußte ein französisches Flug¬
zeug infolge eines Motordefektes in der llkähe vom „Herren¬
feld" eine Notlandung vornehmen. Die beiden Piloten ka¬
men nicht zu Schaden, da sie mit abgedrosscltem Motor einen
Gleitflug durchführen konnten. Das Flugzeug wurde leicht
beschädigt.

Heilbronn, 2. April. (Der Ueberfall im V-Zug vor Ge¬
richt.) Ter Ueberfall im Prag —Pariser Nachtschnellzug auf
der Strecke Stuttgart —Bietigheim am 5. Februar d. I . fand
in der gestrigen Nachmittagsverhandlung des Heilbrun¬
ner Schwurgerichts sein strafrechtliches Nachspiel. Der aus
der Tschechoslowakei kommende 22jährige Buchbinder Ladis-
lav Kalous , der sich ohne Paß auf der Reise nach Paris be¬
fand, wollte seinem schlafenden Landsmann Dudek, den er
unterwegs kennen gelernt hatte, und mit dem er allein im
Abteil war, dessen Paß wegnehmen. Dudek erwachte aber;
ini Schreck über das Mißlingen seines Planes zog Kalous
seinen Revolver und gab blindlings einen Schuß ab, der Len
Dudek unterhalb des linken Auges traf . Auf das Hilfege¬
schrei des Schwerverletzten hin flüchtete Kalous unter Hinter¬
lassung seines Mantels , seines Rockes, seines Kragens und
seiner Stiefel , was er alles einige Zeit vor der Tat abgelegt
hatte , und seiner Barschaft von über 60 Mark aus dem fah¬
renden Zug. Auf dem Bahnhof Mühlacker wurde er dann
anderen Tages verhaftet. Der verletzte Dudek wurde im
Pforzheimer Krankenhause operiert und kam mit dem Leben
davon. Der nicht unsympathische Angeklagte, der kein Wort
Mutsch versteht, und mit dem die Verhandlung durch einen
Dolmetscher geführt werden mußte,, gab die Tat zu, bestritt
aber den Vorsatz zum versuchten Raub und versuchten Mord,
dessen er angeklagt war . Das Gericht kam auf Grund des
Ergebnisses der Beweisaufnahme zur Verurteilung des An¬
geklagten zu 10 Monaten Gefängnis abzüglich der Unter¬
suchungshaft seit dem 6. Februar d. I ., Man sah seine Tat
als ein Verbrechen des erschwerten Diebstahls und ein Ver¬
gehen der gefährlichen Körperverletzung an.

Tailfingen, 2. April. (Tieriüyll.) Me ungeheuren Schnce-
massen, die trotz der letzten warmen Frühlingssonnentage noch
lange nicht verschwunden sind, haben in dem nalien Neu¬
weiler ein reizendes Tieridyll geschaffen, das wohl einzig da¬
stehen dürste. Mr um seinen Tierbestand immer sehr be¬
sorgte Landwirt Seybold „Zum Rad" durste, wie die „Tail-
finger Zeitung " berichtet, während der großen Wintcrsnot fast
täglich die Beobachtung machen, daß das Wild des nahen
Waldes immer näher zum Hof herüberwechselte und schließ¬
lich so vertraut wurde, daß es ohne Scheu von den Vor¬
räten der gefüllten Scheunen knapperte und so sein Dasein
fristete. Eine Hasenmutter hat nun das traute Asyl auch
zur Wochenstube gewählt und hat den Weg in die Ställe ge¬
funden und dort unter einer Krippe sechs Hasenkinder hin¬
gelegt, die nun , umgeben von einer großen Zahl wohlge-
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Es war nichts vorhanden, was Meloque so restlos be¬
friedigte wie die Robe Marias.

^r machte Vorschläge, schilderte den Mädchen, wie er
M ^ » dachte, welche Farben, wie angeordnet, schleppte
Modellbilder herbei. Der Zeichner kam und änderte ab.
Farben wurden vorgelegt. Rasch wurde eine farbige Tuch-
Mchnung gemacht. Das Kleid wurde improvisiert. Und
Carla, voll Bewunderung für den unfehlbaren Geschmack
des Meisters, war damit einverstanden, daß man ihre
Robe sofort arbeitete.

Meister Meloque versprach, sie bis um 6 Uhr nach-
mutags zu senden, versprach, daß er sich selber darum
kümmern werde, daß erlesenste Arbeit geleistet werde.

Daun schloß sich noch die Auswahl der Mäntel , der
Schuhe und der Hüte an.

Es war mittags um 12 Uhr, als sie wieder nach dem
Büro fuhren.

Generaldirektor Jordan wartete schon auf Carla. Er
war durch ihre Tüchtigkeit verwöhnt, und sie fehlte ihm
leicht.

»Haben Sie gewählt?" fragte er liebenswürdig.
»Ja ", entgecmete Carla tief aufatmend. „Aber . . .

das kann ich Ihnen r,rsichern, Herr Generaldirektor, mir
ist ganz unheimlich dabei geworden."

„Warum?"

„Die Preise . . . das viele Geld! Um Gotteswillen,
wenn ich denke, was Sie da für Unkosten haben."

Jordan lächelte. Sein Lachen gefiel Carla ausgezeich¬
net.

„Machen Sie sich darüber keine Sorgen , das sind Ge¬
schäftsunkosten, und ich denke, daß hier em ganz großes
Geschäft wird. Was glauben Sie denn, Fräulein Holl¬
mann, was mich die Vorarbeiten zur Einleitung dieses
Geschäftes gekostet haben? Da langen 100 000 Mark
nicht. Aber jetzt müssen wir uns beeilen. Ich habe noch
eine ganz knaubliche Arbeit für Sie , Fräulein Hollmann.
Ich habe hier einen Artikel — halb ein Voranschlag —
den sollen Sie ins Französische übersetzen. Ich muß jetzt
fort, aber der Brief hat keine Zeit, denn um 3 Ubr
kommt ein Bevollmächtigter der Regierung von Para¬
guay. Er braucht es dringend, denn er reist heute abend
ab, um sich nach seiner Heimat morgen einzuschiffen!"

»Ich gehe sofort drüber, Herr Direktor!"
„Haben Sie schon gegessen?"
„Noch nicht, aber das tut nichts, Herr Generaldirek¬

tor. Ich bin nicht hungrig und hole es dann nach."
„Nein, essen Sie erst. Die Viertelstunde macht es

nicht aus . Rufen Sie die Kantine an. Lassen Sie sich
telephonisch ein Essen herüberbringen. Notfalls mutz
eben der Herr Attaches ein paar Minuten warten."

Er grüßte kurz, zog sich den Mantel an und wandte
sich zur Tür.

„Fräulein Hollmann !"
„Herr Generaldirektor?"
„Ich wollte Ihnen sagen . . . wählen Sie künftig als

Anrede Herr Jordan . Generaldirektor . . . das bin ich
zwar . . . aber es ist ein Wort, bei dem man sich ja bald
die Zunge abbricht. Wiedersehen!"

Fröhlich machte sich Carla an die Arbeit.
Aber sie folgte dem Wunsche und rief — nicht die

Kantine — sondern Mutter Schallte an. bat sie, ihr ein
Mittagessen zu besorgen.

*

Vater Schallte, beliebt bei allen Arbeitern und An¬
gestellten der Werke, genehmigte um die Mittagszeit in
der Kantine eine Berliner Weiße und einen kleinen Bit¬
tern.

„Na . Schallte . . . oller Held!" sagte der Werkmeister
Sänger zu ihm. „Wie fühlste Dir denn nu ? Hast een«
Belegschaft in Deine Villa , da könnte man förmlich neid¬
erfüllt kieken!"

„Tscha, Sänger . . . da staunste! Weeßte, Meester . . .
wie det so gekomm' is , janz plötzlich! Da steht de Villa
de janze Zeit leer, uff eenmal fällt dem Jordan in, der
man se ooch bewohn' könnte un' schickt mir die beeden
Mädchens. Proppre . . . un' anständige Mädels . Da
jibts nischt!"

„Det kann ick mir denken! Sare mal. Schallte . . -
haste wat munkeln hörn von een stoßen Russengeschäft?"

„Wat wees ick, Sänger ! Ick wees man bloß . . . heure
nachmittag da kommt eene Russendelejation und bekiekt
sich de Werke."

„Mensch . . . knorke . . . da kannste sie ja gleich rus¬
sisch begrüßen!"

„Det wär eegentlich een Jedanke, Sänger !" murmelte
Schallte nachdenklich. „Weeste . . . det freut am Ende
unfern Chef . . . er war so nett zu mich, det sare ick Dirk
Wat denkste. . . er hat mir vier Pullen Wein jeschenkt!"

„Donnerwetter, Du mußt eine Nummer beim Alten
haben!"

lForttePiino



pflegtcr Milchühe, von grunzenden Sck,weinen und gackern¬
den Hühnern der Zeit entgegensetzen, wo sie das schützende
Dach verlassen und Len nahen Wald als Heim wählen kön¬
nen. Me Häsin hoppelt aus und ein und säugt ihre Jungen
in regelmäßigen Zeitabschnitten; selbst der Hofhund läßt sie
unbeachtet gewähren.

Verluste der Gewerbe- und Landwirlschaflsbauk
Ellwange», 2. April . Durch die Unregelmäßigkeiten und

Verfehlungen des inhaftierten Vorstandsmitglieds Ziegelbauer,
seither zweiter Direktor der hiesigen Gewerbe- und Landwirt¬
schaftsbank, sind der Bank rund 200000 Mark Verluste ent¬
standen. Unter diesen Umständen konnte für Las abgelaufene
Geschäftsjahr eine Dividende nicht verteilt werden. Eine Schä¬
digung der Spareinleger kommt nicht in Frage.

Am Dienstag fand die anläßlich der bekannten Vorkomm¬
nisse mit Spannurig erwartete Generalversammlung der Ge¬
werbe- und Landwirtschaftsbankstatt. Die Versanrmlung war
voir 420 Genossen, namentlich auch aus dem Lande, besucht
und nahm einen lebhaften, zum Teil infolge erregter Zwi¬
schenrufe, stürmischen Verlauf. Die vom Aussichtsrat vorbe¬
reitete urrd vom Revisionsverba,rd durchgeprüftc Bilanz , die
einen durch die Vorstandsmitglieder verursachten Abmangel
von rund 200 000 RM . ausweist, der nach der strafrechtlichen
Seite durch die eiugeleitete Voruntersuchung nachgeprüft wird,
war Gegenstand lebhafter Ausspraclxe. Es wurde vorgeschla¬
gen, Laß zur Deckung des nach Erschöpfung der Reserven
verbleibenden ungedeckten Restbetrages von rund 59000 RM.
jeder Genosse in seinem Konto mit 75 RM . belastet wird, wel-
cl)en Betrag nur etwa ansscheidende Mitglieder bar bezahlen
müssen. Die Sanierungsbilanz wurde mit allen gegen 5 Stim¬
men genehmigt. Die beiden Direktoren Laux und Ziegel¬
bauer warcri vom Aufsichtsrat vorläufig ihrer Aemter ent¬
hoben worden und die Generalversammlung hatte zu dieser
Maßnahme endgültig Stellung zu nehmen. Während die
Entlassung Ziegclbauers gutgeheißen wurde, hatte die Ab¬
stimmung bei Laux das überraschende Ergebnis , daß er mit
einer Mehrheit von drei Vierteln der Stimmen wieder ge¬
wählt bzw. die Maßregelung des Aufsichtsrates rückgängig
gemacht wurde. Freilich wird es von der Stellungnahme des
Revisionsverbandes abhängen, ob sich dieser Beschluß durch¬
führen läßt . Merkwürdigerweise wurde auch der Aufsichts¬
rat , der seine Aemter zur Verfügung gestellt hatte, trotz der
gegen einzelne Mitglieder erhobenen Vorwürfe wiedergcwählt.
Daß keinerlei Gefahr für die Einlagen besteht. Wirkte beruhi¬
gend und war so ziemlich der einzige Lichtpunkt der Versamm¬
lung . Zum Schluß stellte Direktor Schmnacher vom Verband
württ . Genossenschaftskasten kurz fest, daß durch die Belastung
des alten Vorstandsmitgliedes Laux für die Zenrralkasse eine
Lage geschaffen worden sei, bei der sie sich die Entschließung
darüber Vorbehalten müsse, ob sic der Bank weitere Unter¬
stützung gewähren könne. Me Folgen müßten die Genossen
selbst tragen . -Offenbar will die Zentrale den der Gewcrbebauk
bisher cingeräumten Kredit von mehreren hunderttausend
Mark zurückzehcn.

Nagolds schwärzester Tag
(5. April 1906.)

Von Einem, der damals mit dabei war.
Am 5. April dieses Jahres kehrt zum 25. Mal der Tag

wieder, den man in unserer Stadt den schwärzesten seiner
langen Geschützte genannt hat. An diesem 5. April 1906 er¬
folgte mittags um fit Uhr der Einsturz des großen Gasthauses
zum ,Hirsch", das man zum Einbau eines weiteren Stock¬
werkes (Saal ) nach dem System des Stuttgarter Bauunter¬
nehmers Rückgauer von seinen Grundfesten gelöst und um
etwa 2 Meter gehoben hatte. Bei diesem plötzlichen Ein¬
sturz wurden damals weit über 100 Menschen. Nagolder und

Das gehobene Gasthaus ;um Hirsch
kurz vor dem Einsturz.

Auswärtige , die im Untergeschoß an den Winden arbeiteten
oder sich trotz Warnungstafeln in den allerdings im Betrieb
gebliebenen Wirtschaftsräunren aufhielten, unter den Trüm¬
mern begraben. Die gute Hälfte davon — darunter allein
23 Nagolder — fand hiebei den Tod durch schreckliche Ver¬
letzungen, durch Ersticken usw. Einer kam bei dem Sturz auf
den heißen Ofen zu liegen und wurde buchstäblich geröstet.
Auch einige Frauen befanden sich unter den Toten, darunter
die Frau des Hirschwirts, eine Magd und eil, junges Na¬
golder Mädchen, das gerade an diesem Tag in der Wirtschaft
mit aushalf . Der damalige Pfarrer von Wart und sein Töch-
terchen fanden ebenfalls den Tod, während die Frau Pfarrer
schwer verletzt aus den Trürnmern gezogen wurde. Zwei vor
dem Haus stehende 12jährige Scküler wurden von dem Zu¬
sammensturz überrascht und von den nicderstürzenden Balken
und Mauerwcrk erschlagen. Rückgauer selbst erlitt nur leichte
Verletzungen. Er und sein Bauführer liefen nach dem Un¬
glück in kopfloser Verwirrung davon. Man suchte beide ver¬
geblich. Rückgauer ist dann später wegen des Falles vor Ge¬
richt gestellt und verurteilt worden. Es waren bei dem Un¬
glück auch eine Anzahl wunderbare Rettungen zu verzeichnen.
Me Aufräurmrngsarbeiten und die Bergung der Toten und
Verletzten besorgte mit Todesverachtung die Nagoldcr Feuer¬
wehr unter Mithilfe zahlreicher Zivilpersonen. Den Sama¬
riterdienst übernahmen Frauen von hier und auswärts.
Ueberhaupt wurde in der Stadt und der ganzen Umgebung
sofort allem aufgeboten, hilfreiche Hand zu bieten. Sogar
Sonderzüge mit Verbandmaterial und Tragbahren , Instru¬
menten trafen von Freudenstadt und Calw ein. Man konnte
hier überzeugend feststellen, wie ein großes Unglück die Men-

„Retter
Zeppelin-Helden im Weltkrieg

Flaschenpost von L. IS
Dies ist der Bericht einer gespenstischen Tragödie . Ihren

Anfang kennt man gernni. Ihr Ende weiß man aus Funk-
spruch und Flaschenpost.

Im Januar des Jahres 1916 warteten dre deutjche!, Ma-
rinelnstsöhiffe von Tag zu Tag auf den Angriffsbefehl. Man
brauchte die dunklen Nächte, in denen der Mond nur das erste
oder das letzte Viertel zeigt.

Irr allen Lnftfchisfhäfen verfolgen Kommandanten und
Besatzungen die Entwicklung des Wetters . Fahrten werden
angesetzt und wieder abgesetzt. Es wird gestartet und auf
halbem Wege nach England kommt der Funkbcfehl.̂ „Alle
Luftschiffe einlaufeil l" Immer wieder pfeift aus der schlechr-
wetterecke, ans Südwester,, stürmischer Wind ; ein Angriff wird
unmöglich. Zurück! Niedergeschlagen kehrt man um.

Die Wetterkarten sind dürftig genug: es fehlen alle^ Rei¬
bungen aus dem Westen, aus dem wichtigsten Gbiet. Der Feind
gibt' keine Auskunft. Das Wetter über der südlichen und west¬
lichen Nordsee kann man nicht riechen.

Endlich, am 31. Januar , scheint sich die Wetterlage zu
bessern. Und am 1. Februar kommt der Befehl : „Angreifen !"
Die LuftschiffeL. l > bis L. 2l werden ausgewogen und fahr¬
bereit gemacht.

Vor seiner Halle in Ländern dreht L. 19 in den Wind.
Der Kommandant , Kapitänleutnant Odo Löwe, ist schon an
Bord . Sein Wackofnzier, Leutnant zur See Erwin Braun-
Hof, hat das Ausfahrmanöver geleitet und klettert in die
Führergondel . Die Truppmusik der Haltemannschaft dröhnt
und paukt : „Unser Hanvtmnrrri steigt zu Pferde . . ." Die
vier Propeller des Schiffes dröhnen mit. L. 19 steigt auf.

Die Besatzung hat schon zwei Englandfahrten mit dem
L. 9 hinter sich. Ties ist der erste Angriff mit dem neuen
Schiff. Es war der letzte. —

Gegen Nachmittag wird die deutsche Küste überschritten.
Es geht jetzt mit westlichem Kurs über die Nordsee. L. 19
trifft auf die anderer, Luftschiffe, in langer Kiellinie fährt man
in die Dämmerung hinein, die sich vor dem fernen Glast der
sinkenden Sonne breitet. Aus der Tee steigt Dunkelheit auf
und löscht die Wellen auS. Der Himmel verschwimmt in ein
Nichts, die Luftschiffe verlieren sich aus der Sicht.

Sechzehn Mann an Bord des L. 19 sind mit ihrem Schiff
allein ; in der Nacht über England . Aber diese Nacht wird
plötzlich lebendig. Fahle Lichtstreifen spielen über sie hin;
widerliche steife Lichtschlangen, die ihr Auge 3000 Meter tief
auf der Erde haben. Unter dem Spiel der Scheinwerfer,
unter dem Donnern der Motoren wacht England in schrecken
auf. Ein Höllenkonzert bricht auf er Erde los ; Sirenen heulen,
Böller toben, Geschütze kraclren. Das Mündungsfeuer flammt
in unheimlichem Rot.

L. 19 ist von den Scheinwerfern wie vor, elektrischen Fes¬
seln gefaßt. L. 19 steht mitten im Granatfener . Doch ans
der Funkerbude des Schiffes wird der Heimat gemeldet: „Ha¬
ben angegriffen." ^

Dann aber — gerade ist L. 19 dem Licht- und Fcuer-
bercich entkommen —, muß ein' zweiter ^ unksprnch gegeben
werden: „Motor ausgefallen". Und dann noch einmal : „Drei
Motoren ausgefallen !" Und dann der schlimmste: „Wir
sinken!"

L. 19 ist ein totes Schiff.
Drei Motoren sind ausgefallen ! Verzweifelter noch: die

Granatei , der englischen Batterien haben mehrere Gaszellen
getroffen! Das Schiff läßt sich nicht mehr steuern. Das Schiff
treibt . Das Schiff sinkt. Unaufhaltsam.

Der Segelmacher hastet mit der Taschenlampe durch den
Laufgaug . Es stimmt: die Zellen laufen ans . Mit leisem,
singendem Zischen. Die Tragkraft zerrinnt.

Gibt es überhaupt noch Rettung ? Wenn — dann nur
eine: alles Entbehrliche über Bord ! Alles ! Instrumente und
Werkzeug, die schweren Lederjacken der Besatzung, sogar die
Motoren fliegen nach mühseliger Arbeit in die Tiefe. Wer
weiß — ist das wirklich noch sv tief? . . . Man mutz dem letz¬
ten bißchen Gas das Tragen erleichtern.

der
Es war alles vergeblich. Das Schiff sinkt weiter ' ? '>-

L. 19 noch über Land oder schon über dem Meer ! — Keine
Zeit für Berechnungen ! Da , plötzlich hat man Gewißheit:
das Heck ist aufgeschlagen, taucht unter . Die Nordsee!

In dieser einen Sekunde fühlt man wieder, wie elend
kalt es ist. Man friert bis ans Herz.

Sechzehn Alaun schiffbrüchig in der Nordsee, in der beacht
und im Nebel. Das Schiff ist ein hilfloser, zerberstender Koloß
geworden. Die Träger und Streben krachen, die achtere Gon¬
del versinkt. Der Bug ragt steil in die Luft .̂

Sechzehn Mann klettern, tasten sich ans die Plattform,
lind kauern sich eng zusammen. Ter schneidende Frost pfeift
über diese Gruppe Hunger und Hilflosigkeit und blässe.

Da spricht keiner mehr eine Silbe . Aber alle denken das
gleiche: einmal noch wieder - - nur zu Hause . . .

Eine ewige Nacht. Keine Hilfe. Warum hofft man noch?
Der Morgen kriecht wie eine graue Schnecke über die

schwarze Sec . Unendlich langsam schleppt sich die Sonne hin¬
terher . Da bricht auch der Bug des Schiffes in zwei Teile.
Sieben Alaun stürzen in die Wellen. Mit letzter Kraft wer¬
den sic gerettet. Auf einer winzigen Insel des L. 19 kleben
die Schiffbrüchigen. Und werden ganz stumpf. Bis plötzlich
bei drei Kameraden der Wahnsinn ausbricht. Mit fast er¬
frorenen Händen muß man sie fesseln. Dann ist alles wieder
ruhig und stumpf.

Die Sonne steigt und neigt sich wieder. Stunde um
stunde . Die Dämmerung bricht herein.

Herrgott ! Am Horizont ! Im Westen! Eine Rauch¬
fahne!

Ein Dampfer!
Das ist die Rettung!
Ans der Stumpfheit Wachen sechzehn Mann zum Leben

auf. Sie reißen Weiße Fetzen von der Luftschiffhülle und
Winken. Sechzehn schiffbrüchige wollen sich friedlich ergeben.

Die Sirene des Dampfers heult herüber . Er hat ge¬
sehen und verstanden. Er hält auf das Wrack des L. 19 zu.
Ein Engländer . Jetzt kann man am Bug seinen Namen
lesen: „King Stephan ". Jetzt ist er ganz nahe. Ein paar
Sekunden noch, dann setzt er ein Boot aus . Der Kapitän
tritt schon an die Reeling und nimt das Megaphon . —

Das war am 2. Februar 1916. Im April des Jahres trieb
eine Flaschenpost an . Sie kam von L. 19. Auf einem Zettel
stand: „Unsere letzte Stunde näht . Löwe." '

lind ein zweiter Zettel sagte: „Ich grüße Frau und Kin¬
der. Ein englischer Fischdampser war hier, er wollte uns
nicht retten . Er hieß „King Stephan " und war aus
Grimsby . . ."

Der Kapitän des Fischdampsers „King Stephan ", der sech¬
zehn Schiffbrüchigen durch das Megaphon zübrüllte , daß er sie
nicht retten werde, drehte der Besatzung des L. 19 den Rücken,
dampfte heimwärts und ließ sie in der Nacht auf den 3. Feb¬
ruar 1916 in der Nordsee versinken.

In einer Zeit, da Kriegsverhetznng und Kriegsvcrblen-
dung die Welt wüst machten, glaubte er, ein Held gewesen zu
sein. Zunächst mag ihn ein Teil seiner Landsleute in diesem
-Glauben bestärkt haben. Aber das Schcksal, die Vernunft
und das Gefühl haben schließlich einen anderen Schlußstrich
unter die Rechnung des Kapitäns und seiner Besatzung ge¬
zogen.

Der Fischdampfer „King Stephan " wurde eines Tages
während des Krieges von einem deutschen Flottillenbeiboot
aufgebracht und mit drei Volltreffern versenkt.

Der Kommandant des deutschen Bootes wußte, wen er
vor sich hatte : Leu Kapitän des „King Stephan " und seine Be¬
satzung. Er nahm sie aber an Bord und brachte sie nach
Deutschland, sie blieben bis zum Kriegsende in einem Ge¬
fangenenlager . >918 kehrten sie gesund in die Heimat zurmck.

Und jetzt stand Englands Ehrgefühl gegen sie auf, gegen
den Kapitän und die Mannschaft. Sie kamen auf die schwar¬
zen Listen der englischen Schiffahrt . Kein Reeder nimmt den
Kapitän , au, keinem Schiff kann die Besatzung Heuer finden.
Sie sind lebend tot.

schen sofort zur Hilfsbereitschaft zusammenschließt. Für die
von dem schweren Unglück betroffenen Familien war das
ein Trost, wenn auch uur eiu schwacher. Denn sehr viele find
damals durch den Hirscheinsturz um ihren Ernährer gekom-
nnm. Die schrecklich verstümmelten Toten legte man im be¬
nachbarten Rathaus in den Sälen und Amtsstuben nieder.
Bei vielen dauerte es eine Zeit, bis man ihre Person fest¬
gestellt hatte. Me schwerverletzten brachte man ins Bczirks-
krankenhaus, dessen Lperationssaal und Wetten sich rasch füll¬
ten. Nach dreistündiger Bergungsarbeit hatte man 50 Tote
und 10 Verletzte geborgen. Leichter Verletzte kamen in ihre
Wohnungen . Noch am Abend des Unglückstages traf im Na¬
men des Königs und der Regierung der Minister des Innern,
Dr . v. Pischek, ein, die in Skanitz in Böhmen weilende Kö¬
nigin Charlotte schickte ein Beileidstelegramm . Hilfsaktionen
für die meist armen und daher besonders hart betroffenen
Hinterbliebenen wurden sofort eingeleitet, ebenso die behörd¬
liche Untersuchung über die Ursache des Unglücks, das das
größte in Württemberg seit über 100 Jahren war . Me Be¬
erdigung der 23 Nagolder Opfer erfolgte am Samstag den
7. April — genau acht Tage vor dem Osterfest— unter außer¬
ordentlich großer Teilnahme von hier und auswärts . Die
Toten ruhen alle in Reihen nebeneinander auf dem hiesigen
Friedhof . Die von auswärts tödlich Verunglückten wurden
von ihren Airgehörigen in den Heimatort abgeholt, teilweise
unter Begleitung von Vereinen, denen sie im Leben ange¬
hört hatten . Es hat sehr lange gedauert, bis die durch den
Einsturz des Gasthofes zuni „Hirsch" geschlagenen Wunden
vernarbt waren . Das Gasthaus zum „Hirsch" selber ist nicht
wieder aufgebaut worden, denn für den Besitzer war das Un¬
glück zugleich auch der wirtschaftlicheRuin . Wo damals der
„Hirsch" gehoben und vergrößert werden sollte, erhebt sich
heute ein großes modernes Geschäftshaus mit Läden. Allen
an dem Unglückstag dabeigewesenen und noch lebenden Zeu¬
gen wird die 25. Wiederkehr des Tages ein schmerzliches Er¬
innern bringen , aus dem nur das Eine heraus mild und
freundlich scheint: die große und eifrige Betätigung der Näch¬
stenliebe. die sich auch in diesem Fall wieder in schöner Weise
gezeigt hat . W.Kz.

Lät§6?-LeLe
Städte -Durcheinander.

Aus den nachstehendenBuchstaben-Gruppen sind Haupt¬
wörter zu bilden, deren Anfangsbuchstaben, im Zusammen¬
hang gelesen, eine Stadt in Südamerika bezeichnen.

1. eehimnors — Stadt in Bayern , 2. aeeiklnnrt — Stadt
in der Schweiz, 3. deenost — Seebad , 4. acdeeghinnnosu fl
Stadt im Schwarzwald, 5. bdeghinru — Stadt in 'Schott¬
land, 6. aeejlmrsu — Stadt in Palästina , 7. aeennprtw —
Stadt in Belgien, 8. aeehnuru — Badeort in Westdeutsch¬
land, 9. beeeilns ^ Stadt in der Provinz Sachsen, 10.

adeimmnstt — Stadt in Bayern , 11. aagrsn — Stadt am
Adriatischen Meer , 12. abeginnorru — Stadt im Regierungs¬
bezirk Potsdam.

Kryptogramm.
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Welcher Spruch ergibt sich bei richtiger Lösung?
Silben -Rätfel.

Aus den Silben ard as at bank ca cha che chi den
dreh du c e e em er er ga gat -gen hi hoch hvrs
is ju ko kre laus le lei lin mus na ne neu ni
nY re re ri ro rüb sa sc sel ta te wol zeit sind
19 Wörter zu bilden, deren erste und dritte Buchstaben, von
oben nach unten gelesen, ein Zitat aus Schillers „Die Braut
von Messina" ergeben.

1. Haustier , 2. Krankheit, 3 .Mänuername , 4. Faserstoff,
5. Stadt in Nord-Westdeutschland, 6. Maschine, 7. Frauenname,
8. Naturerscheinung, 9. Fluß in Rußland , 10. Männername,
11. Engel, 12. Familienfest, 13. Schreibstube, 14. Baum,
15. Stoffgewcbe, 16. asiatische Insel , 17. Weinstadt in Süü-
frankreich, 18. Männername , 19. Abtrünniger.

Gegensätze.
Zu jedem der folgenden Wörter : Leer - Schließung —

Haß — Gesundheit — Scherz — Nichtraucher — Tal — Ge¬
horsam — alt — Klugheit suche man ein Wort , das den ent¬
sprechenden Gegensatz ausdrückt. Bei richtiger Lösung nennen
die neuen Anfangsbuchstaben eine internationale Vereinigung.*

Lösungen aus der Rätsel-Ecke der Mittwoch-Ausgabe.
Waven-Rätsel: 1. Spalte, 2. Hellas, 3. Kasten, 4. Hessen

5. Sender , 6. Santos , 7. Odessa.



Allmor
Redeblüte. . - Dieser Vortrag kam jedoch nicht zustande.

Er war gleichsam ein totgeborenes Kind, das sich dann im
Tande verlausen hat . . ."

Kindermund. Es regnet in Strömen . Kurti steht am
lenster und blickt auf die Straße hinab. Nachdenklich fragt

Mutti , warum regnet es eigentlich?" „Damit die Erde
fruchtbar wird, mein Kind, damit Slepfel, Birnen und Erb¬
eren wachsen." „Hm", macht Kurti , „und warum regnet
pL dann aus das Pflaster ?"
' Das Wundertätige Bild . Der Herr Hemmelmeier lebt nnt

seiner Gattin sehr schlecht. Sie sind schon 23 Jahre verhei¬
ratet aber es vergeht fast kein Tag, an dem sie nickt mit¬
einander streiten. Eines Tages sagt er zu ihr : „Rest, i möcht

a Photographie von dir, i möcht mir 's auf'n Pfeifenkopf aufi-
macha lasfn !" — Seine Gattin fühlt sich dadurch sehr ge¬
schmeichelt und sagt so süß, als sie es fertig bringt : „Eine
solche Ehr , das ist man ja gar net g'wöhnt von dir, glei richt
i dir eins her, ah, ah, so eine Ehr , da kann i mir aber schon
wirklich was einbilden." — „Da brauchst dir garnichts ein¬
bilden", unterbricht er sie barsch, „i laß mir's bloß drauf-
macha — weil i mir 's Rauchen abg'wöhna will !" (S -R .Z.)

Nur 2 Vorzüge. „Mein Bruder möchte heiraten. Die
Heiratsvermittler bieten ihm täglich neue Partien an, aber
er kann sich nicht entschließen. Er sucht eine Frau mit vie¬
len Vorzügen . „Sage ihm in meinem Sinne ", meint ein
Freund , „er solle .eine Frau mit nur zwei Vorzügen hei¬
raten ." „Und welches sind die beiden Vorzüge?" Der Freund
erklärt : „Erstens soll sic so schön sein. Laß man sie auch ohne
einen Pfennig Geld heirateil möchte, und zweitens soll sie so

viel Geld haben, daß man sie auch heiraten würde, wenn sie
häßlich wäre."

*
„Nun, Frauchen, hat dir der Vortrag im Frauenverein

gefallen?" „Na, ich kann dir sagen! Keine einzige moderne
Toilette, keine schicke Wäsche, nichts wurde gezeigt! Und dieser
Vortrag war doch betitelt : „Die Frau im neuen Staat !"*

Bauer , der sich zu einem Festesten verspätet hat : „Nu,
Huber, hat's schon lange angefangen?" Huber : „Ei freilich,
der Mirgenneister hat schon drei Westenknöpfe offen."

Herr Doktor, was kostet bei Ihnen ein neues Gebiß?"
„Drei - bis vierhundert Mark — und Sie können wieder
herrlich beißen!" „Ausgeschlossen— wenn ich das zahle, habe
ich nichts mehr zu beißen."

I
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Mein erstes veteltti'vstüclL.
Der mit der Aufklärung betraute Detektiv kam nach

mühevoller Arbeit zu dem Ergebnis , daß als Räuber ein
Angestellter der Bank, der bereits acht Tage vor Begehung
der Tat von seinem Dienst ferngeblieben, angeblich, weil er
krank war, in Betracht komme. Als man einige Tage nach
dem lleberfall in seine Wohnung kam, fand man den Vogel
ausgeflogen. Nach Durchsuchung der Wohnung und Be«
sragung der Nachbarn konnte mit Sicherheit soviel festge¬
stellt werden, daß er niemals krank war , die Tat längst
vorher geplant und auch alle Vorkehrungen getroffen hatte,
Amerika plötzlich zu verlassen. Nun wurden alle Vorsichts»
maßregeln getroffen, um ein Entweichen zu vereiteln.

Eines Morgens erschien mein Freund Weber, alias
Webbs, in meiner kleinen Stube , riß mich ziemlich unsanft
aus dem Bett und erklärte mir , daß wir in einer Stunde
nach New Pork dampfen müßten. Meine paar Sachen hatte
ich schnell genug gepackt, und bald saßen wir im Expreß
nach New Pork. Im Zuge erklärte mir Webbs die ganze
Sachlage mit dem Raubüberfall , übergab mir fünfhundert
Dollars und die Anweisung,

mit dem englischen Dampfer „Majestic" nach Europa
zu fahren.

Im gleichen Auftrag « sei bereits ein Pinkertonmann mit
dem Lloyddampfer „Elbe" unterwegs . Es sei nicht aus¬
geschlossen, daß sich unter den Passagieren dieser beiden
Schiffe der Gesuchte befinde.

Eine Beschreibung des Täters  bekam ich
zwar, jedoch war daraus nicht viel zu ersehen: Größe, Ge¬
stalt, ovales Gesicht, bartlos , dunkles Haar . Diese Be¬
schreibung paßt auf jeden zweiten Menschen. Ueber Be¬
kleidung kein Wort . Außerdem war inzwischen bekannt¬
geworden, daß der Gesuchte die ganze Zeit über in Amerika
unter falschem Namen gewohnt hatte , sein eigentlicher
Name aber war niemand bekannt. Dazu sprach er gut
französisch, deutsch und englisch. Eine Eigentümlichkeit hatte
«r an sich, die immerhin einen Anhalt geben konnte. Er
ließ nämlich öfters beim Lesen das rechte Augenlid voll¬
ständig herunterfallen , so daß es den Anschein hatte , als
ob das Äuge geschlossen sei. Seine Arbeitskollegen auf der
Bank hatten diesen Augenfehler oft an ihm bemerkt und
-war stets, wenn er sich in Aufregung befand. Außerdem
wurde noch ermittelt , daß er wahrscheinlich eine grüne,
eise rne, zwanzig Zentimeter lange Kassette mit sich führe.
' Tin nächsten Morgen brachte micĥ mein Freund ' Webbs

-Mf den Dampfer. Leider waren schon sämtlich« Passagiere
«k Bord. Dieser Umstand war für mich insofern ungünstig,
als jeder Neuankommendevon oben herab gemustert werden
konnte. Glücklicherweise hatte Webbs in New York weib¬
liche Verwandte und so konnte er es bewerkstelligen, daß
mich noch zwei Damen an Bord brachten, die weinend von
mir Abschied nahmen und mir dabei immer wieder Glück
zu der Operation wünschten. Ich hatte damit bei den Um¬
stehenden, unter denen sich ja der Gesuchte hätte befinden
können, den Glauben erweckt, als wenn ich nach Europa
führe, um mich einer Operation zu unterziehen.

Ale alter Seemann war ich an Bord eines solchen
Dampfers wie zu Hause, und es dauerte nicht lange , so
hatte ich meine Kabine , die ich mit zwei Personen teilen
mußte, gefunden und es mir bequem gemacht. Ich fing
natürlich vom ersten Augenblick des Anbordkommens zu
arbeiten an , denn erstens war eine gute Belohnung aus¬
gestellt und zweitens hoffte ich mir bei meinem Chef in
Ehikago durch

meinen „Zungfernaustrag"
einen guten Namen zu machen. Es waren etwa neunzig
Passagiere, unter denen ich meinen Mann suchen mußte, an
Bord : meine Aufgabe war also nicht leicht. Zuerst son¬
dierte ich meine beiden Schlafgenossen, hatte aber bald her¬
ausgefunden, daß der Gesuchte nicht darunter war . Dann
suchte ich mir unter den Stewards einen vernünftigen
Menschen aus , den ich ins Vertrauen zog. Natürlich sagt«
ick ihm nicht, daß der Mann , den ich such«, eine große
Summe Geld bei sich hätte , denn dann hätte ich damit
rechnen müssen, daß er zu ihm übergegangen wäre . Ich
erzählte ihm, daß der Verbrecher wegen Kindesmordes ge¬
sucht würde und daß auf seine Ergreifung eine hohe Summe
ausgesetzt sei. Natürlich versprach ich ihm einen Teil davon.

Nun beobachtete ich unablässig die Passagier« der ersten
und zweiten Klasse und hielt auch Umschau im Zwischen«
k̂ ck. Die Tage verliefen vollständig ergebnislos , so daß ich
schließlich schon zu der Ueberzeugung gekommen war , der
Gesuchte sei überhaupt nicht an Bord . Meine Verstimmung
kann man sich denken. Am siebenten Tage abend» aber
kam mein Steward zu mir und teilte mir vertraulich mit,
baß er einen Herrn in der ersten Klasse beobachtet hätte,

der beim Lesen das rechte Auge geschlossen hielte.
Ich hatte ihm nämlich von der besonderen Eigentümlichkeit
des Augenlides Kenntnis gegeben. Wie von einer Natter
gebissen, schnellte ich hoch: „Wissen Sie das genau ? Haben
Sie sich nicht getäuscht?" „Ueberzeugen Sie sich selbst,"
meinte er gekränkt. Mein Herz schlug höher, als ich meinen
Mann gleich darauf unauffällig in Augenschein nahm und
me Beobachtung bestätigt fand. Jetzt war kaum noch ein
sweifel möglich und es hieß handeln.

Es war ein Tag vor Ankunft des Dampfers in
Southampton , also viel Zeit hatte ich nicht zu verlieren.
Schnell hatte ich die Lage seiner Kabine ausfindig ge¬
macht. Sie lag so glücklich, daß sich gegenüber der Ein¬
gang zu den unteren Heizräumen und den Badezimmern
für die Passagiere befand. Inzwischen hatte der Steward
auch schon herausgefunden , daß der Passagier sich jede Nacht
bis zwölf Uhr urck später im Rauchsalon aushalte . Ich er¬
fuhr weiter , daß er eine Fahrkarte nach Southampton
hatte und von dort über London nach Brüssel wollte. Lieber
hätte ich gesehen, wenn er nach Deutschland gefahren wäre,
da man mir dort bei seiner Festnahme weniger Schwierig¬
keiten gemacht hätte , aber ändern konnte ich nichts daran.
Auf alle Fälle aber wollte ich mir noch in derselben Nacht
Gewißheit verschaffen, ob es tatsächlich der Gesuchte war.
Dazu mußt« ich seine Papiere einsehen und in Erfahrung
zu bringen suchen, ob er im Besitz der eisernen grünen
Kassette war.

öS'
«ist Der Bankräuber, wie er bei der Festnahme aussatz,

.- -r
Zwischen zehn und elf Uhr, nachdem ich mich

wissert hatte , daß er sich im Rauchsalon aufyielt . gi
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Zwischen zehn und elf Uhr, nachdem ich mich verge¬
wissert hatte , daß er sich im Rauchsalon aufyielt . ging ich
auf leisen-Sohlen in eine Badekabine, zog mich au », streifte
mir eine alte Hose und ein schmutziges Hemd über und band
mir ein Lchweißtuch um, alles Sachen, wie sie die Heizer im
Heizraum bei der Arbeit tragen . Diese luftigen Kleider
hatte ich mir am ersten Tag « durch den Steward besorgen
lassen, da ich damit rechnet«, daß ich sie bei Eelegenheii
haben müsse. Nun schloß ich meine Vaaekabine ab , wodurch
der Anschein erweckt werden sollte, als ob ich darin sei, und
schlich mich nach oben. Vorsichtig öffnete ich seine Kabinen¬
tür und zündete das an der Waschtoilette befindliche be¬
wegliche Licht an . Spähend sah ich mich um, doch befand
sich unter den Büchern und Druckschrift«« nichts, woraus
seine Identität festzustellen gewesen wäre. Also zog ich
leise seinen Koffer unter dem Bett hervor . Dieser Koffer
hatte ein verschiebbares Seitenschloß, das aufsprang , wenn
man die Feder beiseite schob. Ich kniete vor dem Koffer,
hatte den Deckel geöffnet, mit der rechten Hand hinein¬
gefühlt, um die Kassette zu finden . In diesem Augenblick
bemerkte ich in dem mir gegenüber an der Wand befind¬
lichen Spiegel,

daß hinter mir etwa« oorging.
Ich wollte mich gerade umdrehen — La erhielt ich einen
furchtbaren Schlag auf den Hinterkopf,  so
daß ich da» Bewußtsein verlor . Ich fühlte trotz meiner
Bewußtlosigkeit doch noch, daß mich jemand aus der
Kabine herausschleifte und mich in den gegenüberliegenden
Niedergang zum Heizraum warf . Dann war alles toten¬
still. Durch oen Aufschlag auf die eiserne Treppe war mir
die Besinnung wiedergekommen. Mit Aufbietung aller
Kräfte kroch ich die eiserne Treppe hinunter und erreichte
glücklich meine Badekabine.

Eine halbe Stunde später saß ich bereits wieder im
Rauchsalon. Von den Anwesenden merkte glücklicherweise
niemand, daß ich am Kopfe eine fünf Zentimeter lange'
schmale Wunde hatte . Denn ich hatte sie mit Salzwasser
eingerieben und kunstgerecht mit meinem damals noch
üppigen Haar bedeckt. Selbstverständlich mutzt« ich damit
rechnen, daß der Verbrecher dem Kapitän Meldung gemacht
hatte und daß das Schiff durchsucht werden würde. Er
unternahm aber nichts, und das war für mich das sicherste
Zeichen, daß ich meinen Mann gefunden hatte.

Zufällig war mein .Freund " an jenem Abend, wie
mir nachher der Steward erzählte, aus dem Rauchzimmer
aus einen Augenblick an Deck gegangen, um frische Luft zu
schöpfen. Dabei hatte er über die Reeling geschaut und
bemerkt, daß aus dem Bullauge seiner Kabine ein Licht¬
schein drang . Dadurch aufmerksam geworden, war er nach

' unten geeilt und hatte mich in der beschriebenen Situation
j betroffen. Er muhte annehmen, bah ich ein Heizer sei.

Er hatte wohl geglaubt , mich totgeschlagen zu haben
und hatte allen Grund , nicht auf sich aufmerksam zu machen
Zu seinem Pech aber verfügte ich über einen Schädel, der
schon etwas vertragen konnte.

Um zwölf Uhr kam der Steward zu mir und bat mich
nach dem Rauchsalon erster Klasse mitzukommen, dort könne
ich jetzt noch deutlicher den Angenfehler beobachten. Ich
sah ihn dann auch sitzen, bleich, apathisch, das rechte Augen¬
lid ganz heruntergeschlagen: er gab sich gar keine Mühe
es zu verbergen, es mußte wohl eine Folge der großen
Aufregung sein, in der er sich befunden hatte . Nun war ich
meiner Sache sicher. Es war auch die höchste Zeit , denn
wir liefen schon am nächsten Tage in Southampton ein.
Der schwierigste Teil meiner Aufgabe begann aber erst
jetzt. An eine Festnahme auf dem Dampfer war nicht zu
denken, da sich der Kapitän niemals darauf eingelassen,
ihm meine Legitimation auch nicht genügt hätte . An¬
dererseits durfte ich den Verbrecher auch nicht aus den
Augen lassen. Glücklicherweise nahm er nicht erst Woh¬
nung in Southampton , sondern fuhr mit seinem Gepäck
direkt zum Bahnhof , um nach London weiterzufahren . Dort
langten wir beide abends um sechs Uhr an , und zwar nahm
er im Grand Hotel am Charing Eroß Bahnhof Wohnung.
Natürlich nahm ich im gleichen Hotel ein Zimmer und
hatte schon am selben Abend in Erfahrung gebracht, daß er
nur übernachten und am nächsten Tage über Ostende nach
Brüssel weiterfahren wollte. Das war mir sehr angenehm,
denn für Brüssel hatte ich eine besondere Empfehlung all
den Chef der Kriminalpolizei mit . Programmäßig langten
wir dann auch am nächsten Tage gegen Abend in Brüssel
an . Dort nahm er im Cosmopolitan -Hotel Wohnung . Ich
natürlich auch.

Die Verhältnisse lagen vorläufig noch sehr ungünstig
für mich. Einen regelrechten Haftbefehl, auf Grund dessen
ihn jeder Schutzmann auf der Straße hätte fest nehmen
können, hatte ich nicht, weil man ja in New Park nicht
wußte, ob er wirklich an Bord war . Dagegen hatte ich eins'
Empfehlung an den amerikanischenGesandten. Also mußte
ich notgedrungen erst da anklopfen. Man würde daun,
vielleicht telegraphisch von Ehikago einen Haftbefehl an¬
fordern . Auf Grund eines solchen Haftbefehls konnte ib„
dann jede Behörde festnehmen. Eine solche Benachrichti¬
gung des amerikanischen Gesandten konnte ich aber erst
vornehmen, wenn sich mein Freund und Gönner irgendwo
für längere Zeit niedergelassen hatte . Solange er im
Hotel wohnte, durfte ich ihn nicht aus den Augen lassen,
da ich gewärtig sein mutzte, daß, wenn ich ihn auch nur eine
Stunde unbeobachtet ließe, er mir während dieser Zeit'
entwischte.

Söchesuchte ich mit ihm zusammen in etwa vier Tagen
noch Luxemburg, Aachen und Ostende. Am vierten Tage
teilte der Portier mir mit, daß mein Freund sich in der
Vorstadt Jxells , Rue Panning 23, eine möblierte Woh¬
nung gemietet habe uns daß er noch am selben Abend
dahin Lberfiedeln werde. Das war Wasser auf meine
Mühle und am nächsten Tage um neun Uhr war ich auf
der amerikanischen Gesandtschaft in Brüssel. Von dort aus
wurde noch am gleichen Tage Chikago benachrichtigt und
zwei Tage später traf ein telegraphisches Ersuchen um
Festnahme in Brüssel ein. Zur Vorsicht begleitet ich die
beiden belgischen Polizeibeamten , die mit der Festnahme
betraut waren , in die Wohnung. Der Haftbefehl wurde
ihm in Gegenwart seiner kleinen Freundin , die er sich in¬
zwischen angeschafft hatte , vorgelesen. Als er mich bemerkte,
stutzte er, sah mich scharf an und rief mir dann plötzlich zu:

„Sie sind der Heiz« von der „Majestic".
Ich freue mich, Sie zu sehen, weil ich glaubte , ich hätte Sie
getötet. Aber glauben Sie nicht, daß Sie jemals da»
Geld bekommen werden."

Mein Auftrag war damit in der Hauptsache erledigt,
Loch sollte ich jetzt an einem neuen Wendepunkt in meinem
Leben anlangen . Ich hatte zwar eine Rückfahrkarte nach
New Park , doch da ich einmal in Europa war , wollte ich
noch vorher meine alten mittellosen Eltern in Deutsch¬
land besuchen. Sie baten mich inständig, in Deutschland zu
bleiben, solange sie noch lebten. Deshalb fuhr ich nach
Berlin , um zu erfahren , unter welchen Bedingungen ich als
Detektiv bei der dortigen Polizei eintreten könnte. Ich
wurde an den damaligen Polizeirat von Mauderode ver¬
wiesen. Diesem erzählte ich meinen Werdegang , meine
Erlebnisse in Amerika uckd fügte hinzu, daß ich stark hoffe,
wenn ich nach Amerika zurückkehre, dort bei Pinkerton fest
angestellt zu werden. Ich würde aber meiner Eltern
wegen darauf verzichten, wenn ich in Berlin als Detektiv
angestellt werden Linntt . Er gab mir auch die Zusicherung,
doch müßte ich zuerst zwei Jahre lang Dienst in Uniform
auf der Straße tun . Dazu hatte ich natürlich keine Lust
und sagte dem Poltzeirat das auch. Ich glaubte meine
Beziehungen zur Berliner Polizei damit gelöst zu haben,
doch es kam anders . Zwei Tage später ließ mich der
Polizeirat durch einen Boten bitten , ihn noch einmal zu
besuchen. Diesem Wunsche kam ich nach. Er teilte mir
nun mit . daß die Behörde mit Rücksicht auf meine Sprach-
kenntnisse eine Ausnahme machen und mich direkt als
Kriminalbeamten einstellen würde, ohne daß ick vw -I
Uniform an ' uziehen brauchte. „Laut allerhöchster Kam«
nettsorder " wurde ick dann wirklich eingestellt,

(Fortsetzung folgt.).
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Feldrennach.

f)ockreiis-kinls6ung.
Wir beehren uns, Verwandte. Freunde

Bekannte zu unserer am
Ostermontag den 6. April 1931

im Gasthaus zum „Ochsen¬
stattfindenden

-MW

Neuenbürg—Schwann

ilockreils -Linlrxivng
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Be- W

kannte zu unserer am - W
Ostermontag den 6. April 1931, D

im Gasthaus zum „Waldhorn" in Schwann M
stattfindenden ^

«

W. L
freundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als per¬
sönliche Einladung annehmen zu wollen.

Otto Mauer, Presser,
Sohn des Ernst Mauer. Landwirts, Feldrennach.

Lina Schwarz,
'Tochter desP Wilh.Schwarz, Metzgers, Feldrennach.

Kirchganĝ/sll Uhr in Feldrennach.

I freundlichst einzuladen, mit der Bitte, dies als per- W
W sönliche Einladung annehmen zu wollen. M

Emil Koch» E
8 Sohn des1- Emil Koch, Milchhändlers, Neuenbürg. M

L Luise Höschele. D
'H Tochter des Adolf Höschele, Gipsermeisters, Schwann. W
U Kirchganĝ 11 Uhr in Schwann.

Neusatz- Dobel

kockieits -Linlscllmg.
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Be¬

kannte zu unserer am
Ostermontag den 6. April 1931

im Gasthaus zum „Löwen" in Neusatz
stattfindenden

AMMZ -RZW
freundlichst einzuladen, mit der Bitte, dies als per¬
sönliche Einladung annehmen zu wollen.

Wilhelm Pfeiffer.
Sohn des -s- Karl PfeifferI, Sägers, Neusatz,

Emma König,
Tochter des Karl König, Holzhauers, Dobel.

Kirchgang 11 Uhr in Dobel.

Schömberg—Pforzheim.

kockreits-kinlsäung
Zu unserer am Mittwoch den 8. April 1931,

nachmittags ' /s4 Uhr, stattfindenden

Arnbach- Birkenfeld.

tiockreits-LinIsäung.
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Be¬

kannte zu unserer am
Ostermontag den 6. April 193!

im Gasthaus zum„Adler" in Birkenfeld
stattfindenden

itockreitL -^eiei'
freundlichst einzuladen. Wir bitten, dies als per¬
sönliche Einladung annehmen zu wollen^

Karl Weitz.
Sohn des Wilhelm Weiß, Arnbach.

Frida Linkenheil,
Stieftochter des Heinrich Weik, Birkenfeld.

Kirchgang 12 Uhr in Birkenseld.
M

laden wir Verwandte, Freunde und Bekannte
8 in das Cafe Dlessing
8 freundlich ein.
V Theo Kappler,
s Sohn des -f 3oh. Kappler, Schneidermeisters
A in Schömberg.
I Elfe Isfert,
s Tochterd. Gust. Ifiert,Edelsteinhändlers, Pforzheim.

M Die kiichl. Trauung findet am Dienstag den
M 7. April, nachmittags4 Uhr in der Schloßkirche

in Pforzheim statt.

Dirkenfeld.

Ne« eingetroffen!
Damen-Mäntel,

in modernen Stoffen und eleganten Formen zu den
niedrigsten Preisen. Zugleich empfehle ich meine

Vamen-MMchneiderei
bei billigster Berechnung.

Johannes Förfchler,
Damen- und Herren-Bekleidungshaus.

Hochzeits-Karten
liefert rasch und preiswert
L. Meeh 'fche Buchhandlung , Neuenbürg.

kiWMstltW«
jeder Art

durch
Inkasso-Geschäft Walfänger

Neuenbürg.

Ussd ^ Vsina,
beste Weine, nur kur clen Kenner,
stnunenä hilliF. kitte korttern Sie
Preisliste. —, Vettreter Zesucbt.
Vtsingut Mdvrt bisst»
»livrstsin sm » ttsin.
piidrenttes Klieinvreinbaus.

MOGer!
Wenn Ihre Kuh nicht rindert,

oder wenn sie öfters rindert und
nicht aufnimmt, an Scheidekat.
oder weißem Fluß leidet, ver¬
langen Sie kostenlos Aus¬
kunft.
C. Sr . Köbele 's Witwe,

Institut für Tierheilkunde.
Langenargena. B.

Dirkenfeld.

Aus dem Konkurs Fix
Hauptstraße 124

kommen die Waren weiterhin zu erneut herabgesetzten Prem
zum Verkauf.

Konknrsverwaltung.

Aeurtiieksr ' Zonntn ^ sclisnst
am Oster-8onnts § tten 5 äprll 1931:

0r . MSL >. « orrck , kslrirsnnsrk,
l êlekon >Ir. 14l bleuendürx,

um Oster-lVlontag tten 6. ^ pril 1931:
0r , msci , » ursl « , vodel,

lelekon kilr. 174 llerrenslb
otter je Ualsllmelttestelle bleuendürz.

Schotterwerk Mühlacker
Inhaber Karl Rgwt. Banaaicraehm,
Büro: Bahnhofstraße 14, Telefon Nr.95.

jeder Korngröße
für Weg-und Stratzenbau.ltnler-
halwngsfchotter. Vetonfchotter

(lehmfrei)
jederzeit prompt lieferbar.

Günstige Gelegenheit!

Harmonium,
neu, 2 /̂s Spiele, mit Aeols-
harfe, weit unter Preis zu
verkaufen.

Vs Jahr Unterricht gratis!
H. Grimm, Höfen.

Astter-kstteM
kür KraktkstirreuAe.

dleuendürA.

fl.WWImWlk
Lri-8cbukcreme.

keus sus 6sm Körper mit s!>ok'
Zoblsoken, ciis sieb im Winter' 6scn
festgesetzt beben ! Wsnn's ürsu^
blübt unci knospst , soilsn suob 5!s k"

neuen, gssunitsr K̂snsob sein, psngsn 2«
morgen sins lrinkkur mit einem von uns sn

UsüerkingerlpruSelu.käelkeiä lluelleb
leinacbsr»ir5ckquelle unr! Spruäel
ltnasuer kpolka lpraüelu.Apollo lllle»e
lurs-5pwüsi uns 5snerbiunn
Kemrtal-Lpwklel unct Ukguell
ciis„Kienen üirer Lssuncliislt" s!n6 krsn^ '
seren srcigsborensn kksllv/irkung ciisr^"'
tigsn nstür !!o5sn Ossunclksitsdringer.
WisLis mitwsnigsn iVIsrksins nsubsleberoe

î rük ^slirskur  msoiisn , ssgen itmsn unsere interssssnten Oruc-
so5 ritten. Vsrlsngen Lis sofort kosten !ose ^ ussnciung vor ck
î insrslbrunnsn ^ .-6 .. 6sci ttsiosricingsn/Wür --

tteinrick iVlüller, tVlinerslwusserlLbrilc, KeuenbürZ, lelekoo 6,
l-UltwiZ OroK, iVtinerLtivgsserdancNunA, Î euenbürA, l 'eieion i-
^r>t2 Wurster, MnerettvasserlEcllunA, Lalmbsek, Igelet- M,
krnst ttüli, tVünerLlvvLSseriioncilunA, k̂ inrveiler,
Lsrl l 'udLcti, ^ nergicvgsserfignctlunK, Wilttbatt, 4'elekon 62,
Lsrl krsnk, tVtinerslwssseriiunttlunA, kirkenkeitt,
kn'eclri'ck Wielanci, .Vünerolnasserlisncllunx, ^rndack.
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